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aud) oon ©tülinen barunter, ber bisher nad) bem Smpfang
in ©aris unb ben framöfifchen Abfidften eine ©Sahl iri
bie ©onfulta ftridte abgelehnt hatte. Dtun ging er roenig»
ftens als ©rioatmann unb erlebte biesmal bas Vergnügen,
mit Dtapoleon eine längere Unterrebung 311 haben. ©r oer»
tounberte fich über beffen 3enntniffe ber fdjroeijerifdfen ©er»
hältniffe, lehnte es aber ab, bie Freiheit unb Selbftänbigteit
ber Sdjroeh ben Anerbietungen oon DDtadjt unb ©hren 3u

opfern. Das gefiel Dtapoleon. ©r meinte: „3hr feib roun»
berlidje DDiämter; bisher bin id) nur auf foldje geflohen,
bie ©eroalt, ©tadjt unb ©elb um jeben ©reis 31t erlangen
roünfchen; 3hr allein roollt baoon eine Ausnahme machen!"
Die fjolge mar bie DBahl oon DJtülinens in bie fiebern
gliebrige 3ommiffion burdj Dtapoleon. Diefe hatte bie neue
bernifdje ©erfaffung oor3ubereiten.

Unfer Dütann tourbe in ben illeinen Dlat unb 3ugleid)
als ämeiter Schultheiß gemählt. 3n jene 3eit fällt bas erfte
ilnfpunner=©jirtenfeft, bas ber 3bee oon ©tülinens entfprang.
1806 muhte er infolge 3ränflidjfeit com Sdjultheißenamt
3urüdtreten, blieb aber DJtitglieb bes illeinen fRates unb
als folches ©räfibent bes ilirdfenrates. 1806 taufte er auch
bas 3ooifd)en ©»offtetten unb ©jilterfingen gelegene ©äcfjigut,
bas er 3U einem anmutigen ©anbfiße umbaute. Den SBinter
1807/08, Braute er 311 r ©rholung in Diisra 3U, geriet bei
ber Dtüätehr im April auf bem Simplon in eine ©aroine,
tonnte fidj aber toieber herausarbeiten. 1810 befuchte ihn
in ©»offtetten bie erfte ©emahlin Dtapoleons I., 3ofepbine.
1811 erfolgte bie ©rünbung ber gefd)id)tsforfd)enben ©efell»
fchaft. 3n beren 3eitfd)rift, bem „Sdjmei3erifd)en ©ef(4>td)±s=

forfdfer", lieh er 1812 eine Arbeit über bas ©efchledjt ber
DBeißenburg im Siebental erfdfeinen.

Die ©reigniffe oon 1813 ftellten unfern DJtann roieber
mitten ins politische ©eben. Stach ben fran3öfifd)en Dtieber»

lagen intrigierte DJtettemid) in ©ern unb riet auf SBieber»

herftellung ber alten 3uftänbe oor 1798. DJtülinen roarnte,
glaubte aber mithelfen 311 müffen, als eine ©eftätigung ber
©Süttfdfe Oefterrcidjs eintraf. Darob grohe Unruhe in ber

gärncn Schmei3. 3n ©afel hatte oon ©tülinen als her»

ntfdjer Abgeordneter eine Unterrebung mit bem ruffifd)en
Slaifer, ber erflärte, bah eine Dtüdfeljr ber ©Saabt unb bes

Stargaus unter bernifthe Oberhoheit nicht in ffrrage lämen.
©Säbrenb biejenigen, bie toieber bie 13örtige ©ibgenoffen»
fdjaft hüben roollten, in ©U3ern eine Dagfaßung abhalten
rooliten, riefen bie Sfreunbe einer 19örtigen Sdjroei3 bie

Abgcfanbten nad) 3ürid). Dem tlugen ©inlenten oon ©tü=
linens mar es 3U banten, bah man fid) auf eine Sd)toei3
einigen tonnte, toie fie mährenb ber ©tebiation beftanb.
Smmerhin oerlangte ©ern ©rfah für bie oerlorenen ©e»

biete unb erhielt bafür befanntlid) fpäter ben 3ura. 1815
ftiftete oon DDiiilinen in Dtibroalben ^rieben, too man fich

über bie ©eftaltung noch nicht hatte einigen tonnen, er»

hielt bafür als erfter ©roteftant bas ©anbrecht oon Dtib»
roalben. Der öfterreid)ifd)e ilaifer erhob unfern ©erner in
ben ©rafenftanb, ber fransöfifche, ©ubroig XVIII., fdfenfte
ihm fein oon Dfouget gemaltes ©ilb, meil oon DJtülinen
ihm als eibgenöffifdjer Abgefanbter bie ©Iiidmünfdje ber
Sdjroeh 3um Dlegierungsantritt überbradft hatte. Der
©reuhentönig fd)idte ihm bas ©rohtreu3 bes roten Abler»
orbens. So fehlte es an ©hrungen aller Art nicht.

©is 1827 ftanb Diiflaus fjriebrid) oon DJtülinen mit
oon ©Sattenmpl nun toieber an ber Spiße ber bernifchen
Dlegierung unb teilte fid) mit ihm abtoedjfelnb ins Schult»
heihenamt.. 1818 oertaufte er fein ffiut in ©»offtetten unb
baute fid) bafür in ber ©hartreufe einen neuen, herrlichen
©anbfiß, ber 1831 an ben ©arifer ©antier be Dlougemont
überging.

Die legten ©ebensfabre mürben ihm burd) 3rantheit
oerbittert. Das hmberte il)", einige hiftorifdfe Arbeiten,
bie er oorhatte, 3U oollenben. 1830 mar er noch ©titglieb
bes geheimen Diätes, als bie liberale ©eroegung ausbrach-

3uerft, als bas ©oit noch ruhig mar, fprad) fid) oon DOtü»

linen für ein tluges ©achgeben, oermehrte ©oitsrechte, aus,
fpäter aber roollte er oon einem Dtadjgeben nichts mehr
roiffen, ftimmte am 13. Sanuar 1831 gegen bie Dtieber»

legung ber ©eroalt. ©r ftarb am 15. 3anuar 1833 unb
mürbe auf bem fjriebhofe DJtonbijou begraben. F. V.

Vom Berner Katholizismus.^
Die neue katholische Kirche auf dem
Breitenrain.

Sonntag, ben 18. De3ember, mürbe bie „©tarien»
ï i r <h e" an ber DBpIerftraße, bie neue fatholifihe 3irdje in
©ern, oon Stabtpfarrer unb Detan DJigr. Dt ü ni i ft oor
einer sahlreidjen igeftgemeinbe feierlid) eingefegnet. Die
eigentliche 5lonfetration burd) ben Diö3efanbifd)of S. ©ï3ell.
Dr. 3. Dlmbühl mirb erft im nächften Frühling erfolgen.
51m Dage ber ©infegnung rourbe aud) ber ©farrer ber

neuen 5lird)gemeinbe, 0 d) m. © r n ft S i m 0 n e 11, in»

ftalliert. $err Simonett ift aus bem ©ünbner Dberlanb
gebürtig, aber in ?Çrict aufgeroadjfen, mo fein ©ater als
©r3t tätig ift. ©r rourbe 1925 aïs ©riefter gemeiht unb
begann feine ©Sirtfamteit in DDÎûmlisroil; hierauf tam_ er
aïs Domîaplan nach Solothurn, oon mo er an bie Dîîarien»

tirdje berufen murbe.
Der Urheber unb ©auherr ber neuen Xlirche ift Deîan

Dtünlift, ber langjährige ©farrherr ber Dreifaltigîeits»
ilirchgemeinbe. Unter feiner Rührung mürben bie ©elber
gefammelt für ben ©au, entftanben bie ©aupläne unb
ooll3og fid) bie ©auausführung.

Die ©läne ber ilircbe mürben oon Dt r dj i t e 11 Du»
mas in ©omont entroorfen. Die 3ir<he ift im ©iered
ein Saalbau unb bas ©farrhaus angegliebert. Ausgeführt
mürben bie ©auten oon einem ltnternel)axer 5lon»
fortium, 311 bem fid) bie girmen ©. Montana, g. geller»
Sucher unb 3. Dliefer 3ufammengefd)Ioffen hatten; bie ©au»
leitung beforgte bipl. 3ng. ©S. ©»eller.

Das fffortfehreiten bes ©aues rourbe oon ßaien unb
©unbigen mit großem 3ntereffe oerfolgt, ©eim Äirchen»
fdfiff murbe ein fertig abgebunbenes fahrbares ©erüft oer»

roenbet, mit beffen ©»ilfe aud) bie ©affettenbede abgeftüfet
rourbe. ©ach breimaliger ©erfchiebung bes ©erüftes nad)
ie ca. 10 Dagen mar ber Dlobbau oollenbet; bie Orgel»
empöre rourbe erft fpäter ausgeführt. Der ©au bes 45
©teter hohen Dumtes gefdjah mittels eines ©leitgerüftes
bei Dag» unb Dtadjtbetrieb. DOtan ehielte babei einen täg»
liehen giortfdjritt oon 3,40 DKeter bis 3,50 DDteter. Se»

gönnen murbe ber Durmbau am 25. September 1931, am
9. Ottober roaren bie ©einarbeiten mit ©leitoerfahren
bis 3um ©lodenftuhl beenbigt. ©3ährenb ber gan3en Sau»
3eit tarn fein Unfall oor.

Die brei tatbolifeben Äirchgemeinben
ber Sunbesftabt.

Die ©tarientirche ift bie britte tatholifhe 5lirdje in ber
©unbesftabt. Drei ©enerationen haben je eine erbaut. 3m
3abre 1866 entftanb bie erfte, bie ©eters» unb ©auls»
fir che oberhalb bes Dlatbaufes, bie in ber 3ulturfampfs3eit
an bie ©briftfatbolifdje ©emeinbe oerloren ging. Dreißig
3abre fpäter, 1898, murbe bie 3toeiie, bie grofee Dre i_=

faltigteitsfirdje bei ber kleinen Sd)an3e gebaut. Sie
mar ber Sammelpuntt ber tatbolifdjen Kolonie oon Sern
unb Umgebung. Dtach abermals breifeig 3ahren mar mit

*) äßir entnehmen bie ®aten unb bes nadjfteijenbett ÜIuffa§es
ber Ëinroeibungsnummer ber „Dteuen Semer 91arf)ri(i)ten", Organ ber Äa»

tfjol ien ber Sunbesftabt unb bes alten ftantonsteils. 3)te SRebnttion bes

SBIattes bot uns freunblt^erroeife auch bas ftlif^ee <5. 25 3ur Verfügung
gefteüt.
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auch von Mülinen darunter, der bisher nach dem Empfang
in Paris und den französischen Absichten eine Wahl in
die Consulta strickte abgelehnt hatte. Nun ging er wenig-
stens -als Privatmann und erlebte diesmal das Vergnügen,
mit Napoleon eine längere Unterredung zu haben. Er ver-
wunderte sich über dessen Kenntnisse der schweizerischen Ver-
Hältnisse, lehnte es aber ab, die Freiheit und Selbständigkeit
der Schweiz den Anerbietungen von Macht und Ehren zu
opfern. Das gefiel Napoleon. Er meinte: „Ihr seid wun-
derliche Männer: bisher bin ich nur auf solche gestoßen,
die Gewalt, Macht und Geld um jeden Preis zu erlangen
wünschen: Ihr allein wollt davon eine Ausnahme machen!"
Die Folge war die Wahl von Mülinens in die sieben-

gliedrige Kommission durch Napoleon. Diese hatte die neue
bernische Verfassung vorzubereiten.

Unser Mann wurde in den Kleinen Rat und zugleich
als zweiter Schultheiß gewählt. In jene Zeit fällt das erste

Unspunner-Hirtenfest, das der Idee von Mülinens entsprang.
1306 mußte er infolge Kränklichkeit vom Schultheißenamt
zurücktreten, blieb aber Mitglied des Kleinen Rates und
als solches Präsident des Kirchenrates. 1806 kaufte er auch
das zwischen Hofstetten und Hilterfingen gelegene Bächigut,
das er zu einem anmutigen Landsitze umbaute. Den Winter
1807/08 brachte er zur Erholung in Nizza zu, geriet bei
der Rückkehr im April auf dem Simplon in eine Lawine,
konnte sich aber wieder herausarbeiten. 1310 besuchte ihn
in Hofstetten die erste Gemahlin Napoleons I., Josephine.
1811 erfolgte die Gründung der geschichtsforschenden Gesell-
schaft. In deren Zeitschrift, dem „Schweizerischen Eeschichts-
forscher", ließ er 1812 eine Arbeit über das Geschlecht der
Weißenburg im Siebental erscheinen.

Die Ereignisse von 1313 stellten unsern Mann wieder
mitten ins politische Leben. Nach den französischen Nieder-
lagen intrigierte Metternich in Bern und riet auf Wieder-
Herstellung der alten Zustände vor 1793. Mülinen warnte,
glaubte aber mithelfen zu müssen, als eine Bestätigung der
Wünsche Oesterreichs eintraf. Darob große Unruhe in der

ganzen Schweiz. In Basel hatte von Mülinen als ber-
nischer Abgeordneter eine Unterredung mit dem russischen

Kaiser, der erklärte, daß eine Rückkehr der Waadt und des

Aargaus unter bernische Oberhoheit nicht in Frage kämen.
Während diejenigen, die wieder die 13örtige Eidgenossen-
schaft bilden wollten, in Luzern eine Tagsatzung abhalten
wollten, riefen die Freunde einer 19örtigen Schweiz die

Abgesandten nach Zürich. Dem klugen Einlenken von Mü-
linens war es zu danken, daß man sich auf eine Schweiz
einigen konnte, wie sie während der Mediation bestand.
Immerhin verlangte Bern Ersatz für die verlorenen Ge-
biete und erhielt dafür bekanntlich später den Jura. 1315
stiftete von Mülinen in Nidwalden Frieden, wo man sich

über die Gestaltung noch nicht hatte einigen können, er-
hielt dafür als erster Protestant das Landrecht von Nid-
walden. Der österreichische Kaiser erhob unsern Berner in
den Grafenstand, der französische. Ludwig XVIII., schenkte

ihm sein von Rouget gemaltes Bild, weil von Mülinen
ihm als eidgenössischer Abgesandter die Glückwünsche der
Schweiz zum Regierungsantritt überbracht hatte. Der
Preußenkönig schickte ihm das Großkreuz des roten Adler-
ordens. So fehlte es an Ehrungen aller Art nicht.

Bis 1327 stand Nikiaus Friedrich von Mülinen mit
von Wattenwyl nun wieder an der Spitze der bernischen
Regierung und teilte sich mit ihm abwechselnd ins Schult-
heißenamt., 1818 verkaufte er sein Gut in Hofstetten und
baute sich dafür in der Chartreuse einen neuen, herrlichen
Landsitz, der 1831 an den Pariser Bankier de Rougemont
überging.

Die letzten Lebensjahre wurden ihm durch Krankheit
verbittert. Das hinderte ihn, einige historische Arbeiten,
die er vorhatte, zu vollenden. 1830 war er noch Mitglied
des geheimen Rates, als die liberale Bewegung ausbrach.

Zuerst, als das Volk noch ruhig war, sprach sich von Mü-
linen für ein kluges Nachgeben, vermehrte Volksrechte, aus,
später aber wollte er von einem Nachgeben nichts mehr
wissen, stimmte am 13. Januar 1831 gegen die Nieder-
legung der Gewalt. Er starb am 15. Januar 1833 und
wurde auf dem Friedhofe Monbijou begraben. O V.

Vom öerner ^
Die neue jcutlrolisakie Xinelre uul dem
Lreitenruin.

Sonntag, den 13. Dezember, wurde die „Marien-
kirche" an der Wylerstraße, die neue katholische Kirche in
Bern, von Stadtpfarrer und Dekan Mgr. Nünlist vor
einer zahlreichen Festgemeinde feierlich eingesegnet. Die
eigentliche Konsekration durch den Diözesanbischof S. Erzell.
Dr. I. Ambühl wird erst im nächsten Frühling erfolgen.
Am Tage der Einsegnung wurde auch der Pfarrer der

neuen Kirchgemeinde, Hochw. Ernst Simonett, in-
stalliert. Herr Simonett ist aus dem Bündner Oberland
gebürtig, aber in Frick aufgewachsen, wo sein Vater als
Arzt tätig ist. Er wurde 1925 als Priester geweiht und
begann seine Wirksamkeit in Mümliswil: hierauf kam er
als Domkaplan nach Solothurn, von wo er an die Marien-
kirche berufen wurde.

Der Urheber und Bauherr der neuen Kirche ist Dekan
Nünlist, der langjährige Pfarrherr der Dreifaltigkeits-
Kirchgemeinde. Unter seiner Führung wurden die Gelder
gesammelt für den Bau, entstanden die Baupläne und
vollzog sich die Bauausführung.

Die Pläne der Kirche wurden von Architekt Du-
ma s in Romont entworfen. Die Kirche ist im Viereck
ein Saalbau und das Pfarrhaus angegliedert. Ausgeführt
wurden die Bauten von einem Unternehmer-Kon-
sortium, zu dem sich die Firmen B. Fontana, F. Heller-
Bucher und K. Rieser zusammengeschlossen hatten: die Bau-
leitung besorgte dipl. Jng. W. Heller.

Das Fortschreiten des Baues wurde von Laien und
Kundigen mit großem Interesse verfolgt. Beim Kirchen-
schiff wurde ein fertig abgebundenes fahrbares Gerüst ver-
wendet, mit dessen Hilfe auch die Kassettendecke abgestützt
wurde. Nach dreimaliger Verschiebung des Gerüstes nach

je ca. 10 Tagen war der Rohbau vollendet: die Orgel-
empöre wurde erst später ausgeführt. Der Bau des 45
Meter hohen Turmes geschah mittels eines Eleitgerüstes
bei Tag- und Nachtbetrieb. Man erzielte dabei einen täg-
lichen Fortschritt von 3,40 Meter bis 3,50 Meter. Be-
gönnen wurde der Turmbau am 25. September 1931, am
9. Oktober waren die Betonarbeiten mit Gleitverfahren
bis zum Elockenstuhl beendigt. Während der ganzen Bau-
zeit kam kein Unfall vor.

Die drei katholischen Kirchgemeinden
der Bundes st a dt.

Die Marienkirche ist die dritte katholische Kirche in der
Bundesstadt. Drei Generationen haben je eine erbaut. Im
Jahre 1866 entstand die erste, die Peters- und Pauls-
kirche oberhalb des Rathauses, die in der Kulturkampfszeit
an die Christkatholische Gemeinde verloren ging. Dreißig
Jahre später, 1393, wurde die zweite, die große Drei-
falti g k ei tskir ch e bei der Kleinen Schanze gebaut. Sie
war der Sammelpunkt der katholischen Kolonie von Bern
und Umgebung. Nach abermals dreißig Jahren war mit

Z Wir entnehmen die Daten und Zahlen des nachstehenden Aufsatzes
der Einweihungsnummer der „Neuen Berner Nachrichten", Organ der Ka-
thol len der Bundesstadt und des alten Kantonsteils. Die Redaltion des

Blattes hat uns freundlicherweise auch das Klischee S. 25 zur Verfügung
gestellt.
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ber ©efamtbeoöIferung53abl ber
Sunbesftabt and) bereit tatbo»
lifdje Deil fo ïtarï angeroadjfen,
baff eirtc Teilung ber ©efamt»
firchgemeinbe irt brei Pfarreien
nötig tourbe. ©Ieid)3eitig mit
ber ©rridftung bèr SÎ arien»
i r d) g e m e i n b e für bie 5ta=

tholiten im Sorbquartier tourbe
aud) SümpIi3 sur felbftän»
bigen Äirdjgemeinbe erhoben
unter bem Seelforger 5. Sr.
Starrer gifd).

Ausbreitung bes 5t a

tboligismus in Sern
unb Umgebung.

Sad) ber legten SoIfs3äf)=
lung 1930 3ä£)It bie Slabt Sern
bei einer ©efamtbeoölterung
oon 113,144 Seelen 12,214
5tatboIiten. Das finb. über 10
Sroäent. Start oertreten, toenn
audj nicht mit biefem bo'ben
Sroäeritfah, finb bie 5tatf>o»
liten in ben ©emeinben Soi»
ligen (269 oon 7828), 5töni3 Die neue katholische Kirche auf dem Breitentain, vom Innenhof gesehen.
(532 oon 10,997), Sturi (158
oon 3940), Stettlen (36 oon 874 unb 3oIIi!ofen (87 oon
2520). Am luenigften gätjlen SKrchlinbacI) (12 auf 1091)
unb Oberbalm (2 auf 981)..

3u ber b e r n i f <h e n Dia f p o r a gehören auffer ben
Äatholiten bes Amtsbe^irtes Sern, bie ber Amtsbeäirte
Aarberg, graubrunnen, 5tonoIfingen, Daupen, Schmalen»
burg^ unb Seftigen. Die gan3e Diafpora 3ählt 13,810
Sömifd)tatboIifä)e. Die groffe 3aI)I in ber Stabt ift 3u
ertlären aus bem Umftanbe, baff Sern als Sunbesftabt
Staatsbeamte unb »angeheilte aus allen tatholifdjen 5tan=
tonen beherbergt. 3u ber tatholifchett ©emeinbe gehören
aud) bie Seamten ber ©efanbtfchaften unb 5tonfuIate ber
tatbolifcben Dänber.

„Erziehungskünste" in der
Strassenbahn. Von Dr. F. J. F.

©tauben Sie toirïlid), oerehrte Säter unb Stütter,
bafe ausgerechnet bas Snnere bes Drambahntoagens ber
geeignetjte Ort ba3u ift, mit ber 5tinberer3iebung 3U be=
ginnen?

3d) habe täglich 3toeimaI mit ber Dinie 7 Sid)tung
Sauptbalmbof unb 3urüd 3U fahren; unb minbeftens einmal
in ber 2Bod)e muh ich 3euge eines peinlichen Sdjaufpiels
fein, beffen Atteure immer bie gleichen finb: Sater ober
Stutter mit Söhnchen ober Dödjtenhen. Sur bie Samen
unb bie ©efichter roedjfeln oon gfail 3U Stall; bie Sanblung
felbft aber beroegt fich immer um basfelbe Stotio: ein Ser»
bot, eine Slahnung, eine 3ured)tioeifung, unb manchmal
auch ein mehr ober minber fräftiger itlaps auf bie Sänb»
djen ber tieinen ©rbenbürger. Unb nicht feiten ift ber ©nb»
effett ber Dragitomöbie ein ©eheul bei 2frih<hen, ©retchen,
Diesdjen ober Gänschen — unb eine hüflofe Ser3roeifIung
bei Stama ober Sapa.

Dem objettioen, unbeteiligten ^Beobachter brängt fich
bei folchen Anläffen untoilHürlid) bie ffrage auf, to as toohl
bte Urfache biefer peinlichen Slöhe fei, bie fich manche ©Hern
hier oor fremben Deuten geben 3U müffen glauben. Die
Anttoort bürfte in ben meiften fällen barauf hinauslaufen,

bah ber Sub ober bas Stäbchen oon 3U Saufe aus nicht
geoiöhnt finb 3U folgen unb natürlich 3unächft einmal fehr
oerrounbert finb, ba fie nicht begreifen fönnen, roas man
eigentlich oon ihnen xoolle. Unb ein etroas energifcher ©in»

griff in ber Oeffentlichteit mit ber 3'umutung eines eigent»
lieh felbftoerftänblid) fein follenben ©ehorfams unb fdfid»
liehen Setragens Iöft bann ben genannten Schluff bes Dra»
rnas aus.

©rfahrungsgemäh fallen oielen ©Item bie tieinen unb
grohen Unarten ihrer Spröhlinge 3u Saufe gar oft nicht
auf; erft im Dichte ber Oeffentlichteit — in ber Drambahn,
auf ber Straffe, im Seftaurant, im gröberen ©efellfchafts»
Keife — ertoeden bann biefe Untugenben ein unbequemes
©efühl ber Serlegenheit. Dann oerfucht man bas an un»
paffenber Stelle nachiuholen, roas mit Diebe unb ©ebulb
eigentlich innerhalb ber oier SSänbe bes häuslichen SSir»

tungstreifes hätte getan roerben müffen; man beginnt 3u
er3iehen.

Solche ©Kern überfehen babei, bah biefe Art „Sä»
bagogit in ber Oeffentlichteit" auf bie anberen Slenfdfen
einen ungünftigen ©inbrud ausüben muh, ber nur 311 leicht
auf bie ©r3iehungsberechtigten felbft surüdfällt. Dem 3u»
fchauer brängt fich bie naheliegenbe Sermutung auf, bah
bie 5tinber 3U Saufe fich felbft überlaffen finb unb tun
unb laffen bürfen, roas ihnen beliebt.

©s gibt nur e i n Stittel, um über bie flippen miff»
glüdter ©r3iehungsoerfuche oor fremben Deuten hinroeg»
3utommen: 3U Saufe ersiehen unb nicht auf ber Straffe!

Unb toenn 3hnen, liebe ©Kern, einmal ein Srreunb bes
Saufes, ber es roirtlich gut mit 3fmen meint, in ruhiger
unb fachlicher Sßeife etroas ins ©exoiffen fpridft — feien
Sie ihm bestoegen nicht böfe, fonbern benten Sie erft ein»
mal unooreingenommen barüber nach, ob er 3hnen bamit
nicht einen ehrlichen Dienft ermeifen roollte: Sie oor
fpäteren peinlichen Situationen in ber Oef»
fentlidffeit 3 u b e to a h r e n.

(„©Iternjeitfdjrift", Drell giif;ït, 3ürtcJ).)

Aphorismus.
$utcb taufenb 2Borte ïante nicht erreicht roerben, roas ein ©ei=

ÎpicI erjeugt.
(Sin cbles 33etfptel rrtad)t bie fdjroeren îaten tcid)t.

© 0 e t B e.
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der Gesamtbevölkerungszahl der
Bundesstadt auch deren katho-
tische Teil so stark angewachsen,
daß eine Teilung der Gesamt-
kirchgemeinde in drei Pfarreien
nötig wurde. Gleichzeitig mit
der Errichtung der Marien-
kirchgemeinde für die Ka-
tholiken im Nordquartier wurde
auch Bümpliz zur selbstän-
digen Kirchgemeinde erhoben
unter dem Seelsorger H. Hr.
Pfarrer Fisch.

Ausbreitung des Ka-
tholizismus in Bern

und Umgebung.
Nach der letzten Volkszäh-

lung 1930 zählt die Stadt Bern
bei einer Gesamtbevölkerung
von 113,144 Seelen 12,214
Katholiken. Das sind über 10
Prozent. Stark vertreten, wenn
auch nicht mit diesem hohen
Prozentsatz, sind die Katho-
liken in den Gemeinden Bol-
ligen (269 von 7823), Köniz meus IratUolisolis Xiràk suck Nein Lrsitemsir>, vom Iimellliok gesellen.
(532 von 10,997). Mûri (158
von 3940), Stettlen (36 von 874 und Zollikofen (87 von
2520). Am wenigsten zählen Kirchlindach (12 auf 1091)
und Oberbalm (2 auf 9H1).

Zu der bernischen Diaspora gehören außer den
Katholiken des Amtsbezirkes Bern, die der Amtsbezirke
Aarberg, Fraubrunnen, Konolfingen, Laupen, Schwarzen-
bürg und Sftigen. Die ganze Diaspora zählt 13,310
Römischkatholische. Die große Zahl in der Stadt ist zu
erklären aus dem Umstände, daß Bern als Bundesstadt
Staatsbeamte und -angestellte aus allen katholischen Kan-
tonen beherbergt. Zu der katholischen Gemeinde gehören
auch die Beamten der Gesandtschaften und Konsulate der
katholischen Länder.

iri 6er
8tras86ii1)a1iii. Von ru. r. r r.

Glauben Sie wirklich, verehrte Väter und Mütter,
daß ausgerechnet das Innere des Trambahnwagens der
geeignetste Ort dazu ist, mit der Kindererziehung zu be-
ginnen?

Ich habe täglich zweimal mit der Linie 7 Richtung
Hauptbahnhof und zurück zu fahren? und mindestens einmal
in der Woche muß ich Zeuge eines peinlichen Schauspiels
sein, dessen Akteure immer die gleichen sind: Vater oder
Mutter mit Söhnchen oder Töchterchen. Nur die Namen
und die Gesichter wechseln von Fall zu Fall? die Handlung
selbst aber bewegt sich immer um dasselbe Motiv: ein Ver-
bot. eine Mahnung, eine Zurechtweisung, und manchmal
auch ein mehr oder minder kräftiger Klaps auf die Händ-
chen der kleinen Erdenbürger. Und nicht selten ist der End-
effekt der Tragikomödie ein Geheul bei Fritzchen, Eretchen,
Lieschen oder Hänschen — und eine hilflose Verzweiflung
bei Mama oder Papa.

Dem objektiven, unbeteiligten Beobachter drängt sich
bei solchen Anlässen unwillkürlich die Frage auf, was wohl
die Ursache dieser peinlichen Blöße sei, die sich manche Eltern
hier vor fremden Leuten geben zu müssen glauben. Die
Antwort dürfte in den meisten Fällen darauf hinauslaufen,

daß der Bub oder das Mädchen von zu Hause aus nicht
gewöhnt sind zu folgen und natürlich zunächst einmal sehr
verwundert sind, da sie nicht begreifen können, was man
eigentlich von ihnen wolle. Und ein etwas energischer Ein-
griff in der Öffentlichkeit mit der Zumutung eines eigent-
lich selbstverständlich sein sollenden Gehorsams und schick-

lichen Betragens löst dann den genannten Schluß des Dra-
mas aus.

Erfahrungsgemäß fallen vielen Eltern die kleinen und
großen Unarten ihrer Sprößlinge zu Hause gar oft nicht
auf? erst im Lichte der Öffentlichkeit — in der Trambahn,
auf der Straße, im Restaurant, im größeren Gesellschafts-
kreise — erwecken dann diese Untugenden ein unbequemes
Gefühl der Verlegenheit. Dann versucht man das an un-
passender Stelle nachzuholen, was mit Liebe und Geduld
eigentlich innerhalb der vier Wände des häuslichen Wir-
kungskreises hätte getan werden müssen? man beginnt zu
erziehen.

Solche Eltern übersehen dabei, daß diese Art „Pä-
dagogik in der Öffentlichkeit" auf die anderen Menschen
einen ungünstigen Eindruck ausüben muß, der nur zu leicht
auf die Erziehungsberechtigten selbst zurückfällt. Dem Zu-
schauer drängt sich die naheliegende Vermutung auf, daß
die Kinder zu Hause sich selbst überlassen sind und tun
und lassen dürfen, was ihnen beliebt.

Es gibt nur ein Mittel, um über die Klippen miß-
glückter Erziehungsversuche vor fremden Leuten hinweg-
zukommen: zu Hause erziehen und nicht auf der Straße!

Und wenn Ihnen, liebe Eltern, einmal ein Freund des
Hauses, der es wirklich gut mit Ihnen meint, in ruhiger
und sachlicher Weise etwas ins Gewissen spricht — seien
Sie ihm deswegen nicht böse, sondern denken Sie erst ein-
mal unvoreingenommen darüber nach, ob er Ihnen damit
nicht einen ehrlichen Dienst erweisen wollte: Sie vor
späteren peinlichen Situationen in der Oef-
fentlichkeit zu bewahren.

(„Elternzeitschrift", Orell Füszli, Zürich.)

Durch tausend Worte kann nicht erreicht werden, was ein Bei-
spiel erzeugt.

Ein edles Beispiel macht die schweren Taten leicht.
Goethe.
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